Dienftag, den 9. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Feſtage. 
Abonnementspreis hier in der Erpebition 
engaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
di München, Montag 8. April. 
die „Baieriſche Zeitung“ konſtatirt, der König habe 
ane vier wöchentliche Reife beabſichtigt. Das Reiſe⸗ 
drojekt ſei jedoch Angeſichts der ſich ernſter geſtalten⸗ 
en politiſchen Verhältniſſe wegen definitiv aufgegeben. 
D Wien, Montag 8. April. 
Ver franzöſiſche Boiſchafter ift heute nach Paris ab» 
ereiſt; feine Rückkehr dürfte in der nächſten Woche 
folgen. — Der Kronprinz von Oeſterreich iſt an 
einem ſtarken Katarrh erkrankt und feine Heilung 
ſcreitet nur langſam vorwärts. 
Bukareſt, Montag 8. April. 
Furſt Michael von Serbien wird, von Konſtantinopel 
zurücktehrend, ſtündlich hier erwartet. 
M Florenz, Sonntag 7. April. 
an verſichert, daß das Miniſterium folgendermaßen 
zuſammengeſetzt iſt: Rattazzi Inneres, Ferraris 
inanzen, Revel Krieg, Pescetto Marine, Correnti 
uterricht, Visconti⸗Venoſta Auswärtiges, Pechio und 
ombrayDigny wahrſcheinlich Juſtiz und Ackerbau. 
5 London, Montag 8. April. 
Zwei Panzerſchiffe find von Malta ausgelaufen, an- 


Eblich nach Cadix in Folge des Konflikts wegen des 
ornado. 


Newyork, Sonntag 7. April. 


Johuſon hat den General Franc Blair zum Geſandten 
in Wien ernannt. 


7 ——ůðE. — 


Norddeutſcher Reichstag. 


28. Plenar- Sitzung. 


Nachd Sonnabend 6. April. (Schluß.) 
em Abg. Tweſten ſich für das Forckenbeck'ſche 
Amendement erklärt, der Kriegsminiſter nochmals er⸗ 


Fa und Abg. v. Blanckenburg einen Appell an bie 
— * onalliveralen gerichtet, wird die Diskuſſion geſchleſſen. 
s folgen viele perſönliche Bemerkungen. — Abg. Dunker 
meldet ſich zunächſt gegen den Abg. Steinmetz und bemerkt, 
aß er nicht auf die zum Theil irrigen Auffaſſungen, 
die derſelbe feinen Aeußerungen habe zu Theil werden 
laffen, auf die wunderbaren volkswirthſchaftlichen Theorieen, 
ie jener daran geknüpft, noch weniger auf die verletzenden 
und verdächtigenden Ausdrücke deſſelben ſo abfertigend 
eingeben könne, wie dies eigentlich geſchehen müßte. Es 
verbiete ihm das die große Achtung, die er für die hohen 
erdienſte hege, welche ſich jener Abgeordnete auf einem 
anderen Felde als dem parlamentariſchen erworben habe. 
exxu v. Binde bemerkt er ſodann, daß das von jenem 
aus der Volkszeitung zitirte Schriftſtück kein Programm 
er Fortſchrittepartei geweſen, wohl aber die Kundgebung 
mehrerer Abgeordneter derſelben, und fährt fort: Im 
ebrigen verleugne ich meine damaligen Worte nicht. Ich 
bin auch beute noch der Anſicht, daß damals das Mini- 
ſterium Bismarck ein böchſt gewagtes Spiel begonnen, 
as gewonnen worden iſt durch die hohen Eigenſchaften 
des preußiſchen Volkes, wie fie fi in feiner Armee ver ⸗ 
Ötperten. Wenn ſich Herr v. Binde wundert, daß wir da ; 
mals kein Geld bewilligen wollten: ſo hatte er dazu in 
einem Augenblick gewiß kein Recht, wo er ſelbſt den 
eichstag auf die Möglichkeit, Kriegsanleihen zu ver⸗ 
eigern, hinweiſt. Von dieſem Rechte haben wir damals 
ebrauch machen wollen, um den Budgetkonflikt bei ⸗ 
zulegen, bevor Preußen einen Kampf um ſeine Exiſtenz 
egann. Man möge eine ſolche Anſicht als eine irrige 
bejeichnen, Niemand aber hat das Recht, den Patriotismus 
er Männer zu bezweifeln, die ſie getheilt. (Bravo links.) 
— Graf Bismarck: Der Herr Vorredner hat fo eben 
geäußert, das Minifterium, an deſſen Spitze ich zu ſtehen 
* Ehre hatte, hätte im vorigen Jahre ein verwegenes 
— ſehr gewagtes Spiel geſpielt, welches ſchließlich die 
apferkeit des Volkes gewonnen hätte, und hat dadurch 
8 Fortſetzung der Verdächtigungen, die das bier zitirte 
ft dart vor wie nach dem Kriege keinen Augenblick ange ⸗ 
aden bat, auf das Minifterium zu häufen, uns be⸗ 
delt, wir hätten damals willkührlich die Ehre, die 
dazen und die Unabhängigkeit Preußens in ein Wagniß 
ngemorfen, welches er als ein Spiel bezeichnete, das 


d Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


38ſter Jahrgang. 


Inferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sa. 
Inferate nehmen für uns außerhalb ans 
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aaſenſtein & Bogler. 


wir hätten vermeiden ſollen. Ich weiſe dieſe Verdäch⸗ 
tigung, die mir heute nicht zum erſten Mal entgegen- 
tritt, die ich aber noch nicht Gelegenheit fand, öffentlich 
und mit Energie zurückzuweiſen, auf das Beſtimmleſte 
als eine unwahre Partei-Erfindung zurück. Wir waren 
in der Lage, gegen unberechtigte, lang vorbereitete An- 
griffe, gegen eine unberechtigte Majorifirung Preußens 
am Bunde, gegen eine Gefahr, welche nur mit Bajon- 
netten abgewendet werden konnte, in ehrlicher Selbft- 
vertheidigung, in der Nothwehr zum Degen zu greifen, 
und das Wort „Spiel“ darauf anzuwenden — ich will 
den Ausdruck, der mir gerade einkam, nicht gebrauchen 
— er paßt nicht. (Lebhaftes Bravo.) — Abg. Duncker 
(Berlin): Er habe in ſeinen vorigen Aeußerungen mit 
Vorbedacht, um das Gefährliche der Politit des Mini- 
fteriums zu bezeichnen, ein Bild gebraucht, deſſen ſich der 
Präſident der Bundeskommiſſion mit Vorliebe bediene, 
wenn er von jenen Zeitläuften ſpricht — über die Mo⸗ 
tive zu jener Politik babe er ſich jedes Urtheils enthalten. 
Im Uebrigen vertrete er hier nur das Volk und ſeine 
eigenen Anſichten, er werde daher auf den übrigen Theil der 
Aeußerungen des Herrn Vorredners nicht antworten. 
(Bravo links.) — Bei der Abftimmung wird das Amen- 
dement Kratz abgelehnt, das v. Forckenbeck u. Alin. 1 
der Regierungsvorlage angenommen, der Zufapantrag 
des Fürſten Solms abgelehnt, der des Abg. v. Moltke 
bei Stimmenzählung mit 139 gegen 130, bei nament- 
licher Abſtimmung mit 128 gegen 130 Stimmen abge- 
lehnt, das Amendemenr Falk wird in Zählung 
mit 133 gegen 128 Stimmen abgelehnt, das von 
Bennigſen desgleichen, endlich der Art. 58 mit dem 
Amendement von Forckenbeck im Ganzen ange 
nommen. (Der Antrag von Vincke iſt zurückgezogen.) — 


29. Sitzung am 8. April. 


Präfident Simſon eröffnet die Sitzung um 104 Ubr. 
Am Tiſch der Bundeskommiſſare v. Roon x. — Das 
Haus ſetzt die Diskuſſion des Abſchnitts XI. Bundes 
kriegs weſen fort. — Art. 59 lautet: Die geſammte Land» 
macht des Bundes wird ein einheitliches Heer bilden, 
welches im Krieg und Frieden unter dem Befehle S. M. 
des Königs von Preußen als Bundesfeldheren ſteht. Die 
Regimenter ıc. führen fortlaufende Nummern durch die 
ganze Bundesarmee. Für die Bekleidung find die Grund- 
farben und der Schnitt der kgl. preußiſchen Armee maß- 
gebend. Dem beir. Kontingentsherrn bleibt es überlaſſen, 
die äußeren Abzeichen (Kokarden ze.) zu beitimmen, Der 
Bundesfeldherr hat die Pflicht und das Recht, dafür 
Sorge zu tragen, daß innerhalb des Bundesheeres alle 
Truppentbeile vollzählig und kriegstüchtig vorhanden find, 
und daß Einheit in der Organifaiion und Formation, 
in Bewaffnung und Kommando, in der Ausbildung der 
Mannſchaften, ſo wie in der Qualifitation der Offiziere 
hergestellt und erhalten wird. Zu dieſem Behufe ift der 
Bundesfeldherr berechtigt, ſich jeder Zeit durch Inſpektionen 
von der Verfaſſung der einzelnen Kontingente zu überzeu⸗ 
gen und die Abſtellung der dabei vorgefundenen Mängel 
anzuordnen. Der Bundesfeldherr beftimmt den Präſenz⸗ 
ſtand, die Gliederung und Eintheilung der Kontingente der 
Bundesarmee, ſo wie die Organiſation der Landwehr, und 
hat das Recht, innerhalb des Bundesgebietes die Garni⸗ 
ſonen zu beſtimmen, fo wie die kriegevereite Aufſtellung 
eines jeden Theiles der Bundesarmee anzuordnen. Be⸗ 
hufs Erhaltung der unentbehrlichen Einheit in der Admi⸗ 
niſtration, Verpflegung, Bewaffnung und Ausrüſtung 
aller Truppentbeile des Bundesbeeres find die bezüglichen 
künftig ergebenden Anordnungen für die preußiſche Armee 
den Kommandeuren der übrigen Bundeskontingente, durch 
den Artikel 8, Nr. 1 bezeichneten Ausſchuß für das Land⸗ 
beer und die Feſtungen, zur Nachachiung in geeigneter 
Weiſe mitzutheilen. — Die Abgg. Duncker und Waldeck 
beantragen in dieſem und den folgenden Artikeln ftatt 
„Bundesfeldherr“ zu ſetzen „Bundespräſidium“; ferner: 
den vierten Satz des Artikel wie folgt zu faſſen: „Das 
Bundespräfidium beſtimmt in Gemäßheit der Bundes ⸗ 
geſetze den Präſenzſtand, die Gliederung und Eintheilung 
der Kontingente der Bundesarmee und hat das Recht 
innerhalb u. ſ. w.“ Nach Ablehnung dieſer Amendements 
und einer vom Abg. Günther beantragten Einſchaltung 
wird der Artitel 59 ohne Diskuſſton angenommen. — 
Art. 60 wird ohne Diskuſſion angenommen; derſelbe 
lautet: Ale Bundestruppen find verpflichtet, den Befehlen 
des Bundesfeldherrn unbedingte Folge zu leiſten. Dieſe 
Verpflichtung ift in den Fahneneid aufzunehmen. Der 


Höchſtkommandirende eines Kontingents, jo wie alle 
Offiziere, welche Truppen mehr als eines Kontingents 
befehligen, und alle Feſtungs⸗Kommandanten werden von 
dem Bundesfeldherrn ernannt. Die von demſelben er- 
nannten Offiziere leiſten ihm den Fahneneid. Bei Generalen 
und den mit Generalſtellungen verſehenen Offizieren inner⸗ 
halb des Bundeskontingents iſt die Ernennung von der 
jedesmaligen Zuſtimmung des Bundesfeldherrn abhängig 
zu machen. Der Bundes⸗Feldherr iſt berechtigt, behufs 
Verſetzung mit oder ohne Beförderung für die von ihm 
im Bundesdienſte, ſei es im preußiſchen Heere, oder in 
anderen Kontingenten zu veſetzenden Stellen aus den 
Offizieren aller Kontingente des Bundesheeres zu wählen. — 
Art. 61 lautet: Das Recht, Feſtungen innerbalb des 
Bundes-Gebietes anzulegen, ſteht dem Bundes ⸗Feldherrn 
zu, welcher die Bewilligung der dazu erforderlichen Mittel, 
fo weit das Ordinarium fie nicht gewährt, nach Ab⸗ 
ſchnin XII. beantragt. — Die Abgg. Duncker und 
Waldeck beantragen folgende Faſſung: „Dem Bundes⸗ 
präſidium ſteht das Recht zu, Feſtungen innerhalb des 
Bundesgebietes anzulegen, inſofern die dazu erforderlichen 
Mittel durch das Bundes-Etatsgeſetz oder ein deſonderes 
Bundesgeſetz vom Reichstage bewilligt find. — Ohne 
Diskuſſion wird das Amendement abgelehnt und Art. 61 
angenommen. — Art. 62 wird ohne Diskuſſion ange⸗ 
nommen; derſelbe lautet: Wo nicht beſondere Konven⸗ 
tionen ein Anderes beſtimmen, ernennen die Bundes- 
fürſten, beziehentlich die Senate, die Offiziere ihrer Kon⸗ 
tingente, mit der Einſchränkung des Art. 60. Sie ſind 
Chefs aller ihren Gebieten angehörenden Truppentheile 
und genießen die damit verbundenen Ehren. Sie haben 
namentlich das Recht der Inſpizirung zu jeder Zeit und 
erhalten außer den regelmäßigen Rapporten und Meldun⸗ 
gen über vorkommende Aenderungen behufs der nöthigen 
landesherrlichen Publikation, rechtzeitige Mittheilung 
von den die betreffenden Truppentheile berührenden 
Avancements und Ernennungen. Auch ftebt ihnen das 
Recht zu, zu polizeilichen Zwecken nicht blos ihre eigenen 
Truppen zu verwenden, ſondern auch alle anderen Truppen- 
theile der Bundes ⸗Armee, welche in ihren Ländergebieten 
dislocirt find, zu requiriren. — Zu Art. 63, welcher lautet: 
„Erſparniſſe an dem Militär-Etat fallen unter keinen 
Umſtänden einer einzelnen Regierung, ſondern jederzeit 
der Bundeskaſſe zu“, beantragen Duncker und Waldeck 
den Zuſatz: „doch kann über dieſelben nur unter Zuftim- 
mung des Reichstags verfügt werden.“ — Nach Ableh⸗ 
nung des Amendements wird Art. 63 angenommen. — 
Art. 64 lauter: Der Bundesfeldberr kann, wenn die 
Öffentliche Sicherheit in dem Bundesgebiet bedroht iſt, 
einen jeden Theil deſſelben in Kriegszuſtand erklären. 
Bis zum Erlaß eines die Vorausſetzungen, die Form 
der Verkündigung und die Wirkungen einer ſolchen 
Erklärung regelnden Bundesgeſetzes gelten dafür die 
Vorſchriften des preußiſchen Geſetzes vom 4. Juni 1851. — 
Hierzu liegen mehrere Amendements vor: 1) Von den 
Abgg. Duncker und Waldeck: den Art. 64 zu ſtreichen 
und am Schluſſe des Abſchnitts folgenden Artikel zu 
ſetzen: „Das Bundespräſidium ernennt den Bundeskriegs⸗ 
und Bundesmarineminiſter, welche dieſe Geſchäftszweige 
verwalten und dafür dem Reichstage verantwortlich ſind. 
Bis zur definitiven Organiſation des Bundeskriegs und 
Marineweſens wird die Verwaltung derſelden durch den 
königlich preußiſchen Kriegs- und Marineminiſter geführt.“ 
2) Abg. Rohden beantragt ftatt des Artikels 64 folgende 
Beſtimmung anzunehmen: „Für den Fall eines Krleges 
oder Aufruhrs kann bei dringender Gefahr für die öffent⸗ 
liche Sicherheit der Belagerungezuſtand zeit- und diſtritis⸗ 
weiſe verhängt werden. Das Nähere beſtimmt ein Bundes⸗ 
geſetz.!“ Motive: In Preußen. Sachſen, Mecklenburg, 
Braunſchweig, Oldenburg ꝛc. beftehen bereits einſchlägliche 
Belagerungszuſtands , Tumulte: und Aufruhrsgeſetze. 
Dieſe geben daher die nöthigen Garantieen für die 
öffentliche Sicherheit. Das preußiſche Geſetz vom 4. 
Juni 1851 leidet in ſeinen beſtimmten Anordnungen 
keine Anwendung nach der Ordnung der Bundes gewalten 
und deren Verantwortlichkeit. Deshalb reicht für die 
Bundesverfaſſung der Inhalt des Art. 111 der preußi- 
ſchen Verfaſſung aus. 3) Die Abgg. Erxleben und 
v. Röſſing beantragen, hinter dem Worte deſſelben“ ein- 
zuſchalten: „nach vorgängigem Beſchluß des Bundes raths.“ 
Abg. Rohden motivirt feinen Antrag. Abg. Dr. Ree ift 
für Streichung des Artikels. Derſelbe ſei ſchon deshalb 
unnöthig, weil in Preußen ſchon ein ſolches Geſetz eriftire, 
und für die Fürſten der kleinen Staaten ſei im Art. 62 


das Nöthige beſtimmt. Der Art. fei aber nach dem 


Grundgedanken der Verfaſſung unberechtigt. Wir be- 
rathen hier eine Bundesverfaſſung, und es liege in der 


Natur derſelben, der Centralgewalt das zu geben, was 
unbedingt nothwendig, und dazu gehöre das Militär. 
Aber indem er das anerkenne, fet er dagegen, daß von 
den Einzelregierungen mehr abgetreten werde als nöthig 
ſei. Nachdem die Grundrechte abgelehnt worden, wolle 
man den Druck beſchließen; das ſei etwas Gehäſſiges 
und erinnere an den begrabenen Bundestag. Der 
Artikel ſei geeignet, Preußen und den kleinen Staaten 
zu ſchaden. In Preußen mache man einen anti. 
konftitutionellen Rückſchritt, indem man die bisher 
dem Staatsminiſterium beigelegte Befugniß (den Be. 
lagerungszuſtand zu verhängen) jetzt dem Bundesfeldherrn 
übertrage. Die kleinen Staaten haben kein Intereſſe an 
dieſem Artikel, denn eine mögliche Verwendung fremden 
Militärs (und als ſolches werde man einftweilen auch 
das preußiſche anſehen) werde böſes Blut machen. Wer 
habe ſonſt noch Intereſſe an dieſem Artikel? Etwa die 
hohen Militärs? Er glaube, daß derjenige, welcher hier 
kürzlich von möglichen Abenteuern geſprochen, keine Luſt 
zu ſolchen Abenteuern haben werde. Redner bittet, den 
Artikel über Bord zu werfen. — Die Diekuſſion iſt ge- 
ſchloſſen. Die Amendements Rohden und Erxleben 
werden abgelehnt und Art. 64 nach der Vorlage ange- 
nommen. — Ueber den Duncker Waldeck'ſchen Zuſatz 
wird eine befondere Diskuſſion eröffnet. Abg. Waldeck 
hält die Verantwortlichkeit des Bundeskriegsminiſters für 
nötbig. Man ſolle für den Bund wenigſtens das er- 
halten, was in Preußen ſchon eriitire: die Verantwort- 
lichkeit des Kriegsminiſters der Landesvertretung gegen 
über. Redner bekämpft die kürzlich ausgeſprochene Anſicht, 
daß die Abgeordneten dazu gewählt feien, die Verſaffung 
anzunehmen. „Um etwas um jeden Preis anzunehmen 
dazu hat einen Mann wie mich Niemand gewählt. 
(Beifall.) Er wiſſe, daß feine Worte hier fruchtlos ſeien, 
aber es ſei hier jetzt die letzte Gelegenheit, und er halte 
es für ſeine Pflicht, noch zum letzten Mal für das große 
Prinzip der Verantwortlichkeit einzutreten. (Lebhafter 
Beifall links.) — Bei der Abſtimmung wird der Zuſatz 
mit großer Mehrheit abgelehnt. (Dafür die Linke und 
ein Theil der Nationalen.) — Das Haus ging über zur 


General-Diskuſſion über den Abſchnitt XII. — Bundes- 


Finanzen. — Die Diskuſſton wurde eröffnet von dem 
Abg. Scherer, der ſich für die Abänderungs Vorſchläge 
des Abg. Miquel und das zu denſelben eingereichte Unter. 
Amendement des Grafen Bethuſv-Hue — erklärte. Nach 
ihm nahm das Wort der Abg. Miquel; derſelbe begrün⸗ 
dete ſeine Atänderungs-Borichläge, welche weſentlich da- 
bin gehen: alle Einnahmen und Ausgaben des Bundes 
ſollten für jedes Jahr veranſchlagt und auf den Bundes 
Haushalts » Etat gebracht werden; die gemeinſchaftlichen 
Ausgaben ſollten in der Regel für ein Jahr bewilligt 
werden, in beſonderen Fällen jedoch auch für eine län- 
gere Dauer; über die Verwendung aller Einnahmen des 
Bundes ſolle vom Präſidium dem Bundesrathe und dem 
Reichstage zur Entlaſtung jährlich Rechnung abgelegt 
werden. — Der Abg. Gebert erklärte ſich im Allge⸗ 
meinen mit den vorgeſchlagenen Artikeln einverſtanden 
und befürwortete außerdem die von den Abg. Dr. Frieden ⸗ 
tbat, Dr. v. Gerber und Dr. Riedel (Brieg) zu dem 
Abſchniit XII. eingereichten Abänderungs⸗Vorſchläge, die 
namentlich den Satz enthalten, daß es bezüglich der zur 
Beſtreitung des Aufwandes für das Bundeskriegsweſen 
vereinbarten Summe der Feſtſtellung — bei der jähr- 
lichen Veranſchlagung der gemeinſchaftlichen Einnahmen 
und Ausgaben — nicht bedürfe. — Der Abg. Erxleben 
rechtfertigte die von ihm und dem Abg. Windthorſt eine 
gereichten Abänderungsvorſchläge, welche ſich namentlich 
dadurch charakteriſtren — daß nach ihnen die Bewilligung 
des Bundesraths und des Reichstags bezüglich der Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben des Bundes, in der Regel für 
eine Periode von 3 Jahren ausgeſprochen werden ſolle. 
— Der Abg. Wagener (Neuſtettin) nahm das Wort 
zur Vertheidigung der Regierungs-Vorlage und erklärte 
ſich gegen die eingereichten Abänderungs⸗Vorſchläge. — 
Der Abg. Gneiſt ſprach gegen die Vorlagen der ver- 
bündeten Regierungen und befürwortete die Vorſchläge 
Miquels. Der Reichstagskommiſſartus Fihr. v. d. Heydt 
erklärte, daß manches in den eingereichten Vorſchlägen 
annehmbar ſei, daß aber die Höhe des Geſammtbedarfs 
geſichert fein müſſe. Annehmbar ſei namentlich der Bor: 
ſchlag, daß in außerordentlichen Fällen die Aufnahme 
von Anleihen im Wege der Bundesgeſetzgebung ſolle er- 
folgen können. Gegen die Auffaſſung des Abg. Miquel, 
daß die Matrikularbeiträge erſt dann ausgeſchrieben 
werden ſollten, wenn ſich die Höhe der Einnahmen über- 
ſehen laſſe, müſſe er ſich aber erklären. Der Reichstags 
kommiſſartus Herr v. Roon bemerkte, der Abg. Gneiſt 
habe zwar zu bewelſen geſucht, daß ein Mißbrauch des 
Budgetrechts nicht wobl möglich ſei — ein derartiger 
Beweis laſſe ſich aber überhaupt nicht führen. Auch die 
Vorſchläge des Abg. Miquel könnten die Beforgniffe 
wegen eines Mißbrauchs dieſes Rechts nicht befeitigen. 
Es ſei alſo wünſchenswerth, daß zu den Vorſchlägen des 
Abg. Miquel — Unteramendements, und zwar im Sinne 
des vom Grafen Bethuſy⸗Hue eingereichten Unter- 
amendements, geſtellt würden. — Nunmehr nahm das 
Haus einen Antrag auf Schluß der General-Diskuſſion 
an. — Nach einigen perſönlichen Bemerkungen Seitens 
der Abgeordneten v. Bockum ⸗Dolffs und v. Forckenbeck 
wurde die Sitzung 2 Uhr 40 Mlauten geſchloſſen. 


Politiſche Rundſchau. 


Eine unmittelbare Bedrohung des Weltfriedens 
ſieht nach den allſeitigen Erklärungen über die 
luxemburgiſche Angelegenheit von derſelben ſchwerlich 
noch zu erwarten. Das Grollen der franzöſiſchen 
Organe und deren mehr oder minder unverhüllter 
Hinweis auf eine zukünftige Abrechnung ändern darin 
nichts. Das weſentliche Ergebniß, wie es fi) durch 


die Ereigniſſe herausgeſtellt hat, bleibt: Frankreich 
befindet ſich augenblicklich für den Eintritt in einen 


Krieg mit dem neu zuſammengeſchloſſenen Deutſchland 


weder ausreichend vorbereitet, noch hat es ſich ſchon 
der Bundesgenoſſen verſichert, mit deren Hilfe es 
hoffen dürfte, dieſen ihm neu erſtandenen Rivalen 
niederzuwerfen und fein fo lange geübtes Ueber gewicht 
zu behaupten. Allein die Entſcheidung der Macht⸗ 
frage zwiſchen Deutſchland und Frankreich, welche 
bei dem luxemburgiſchen Handel den Kernpunkt bildete, 
verharrt darum nur in der Schwebe. Es erſcheint 
bei den Wetterwolken, welche nach allen Richtungen 
den politiſchen Horizont verhüllen und zu denen eben 
noch völlig unerwartet der Verkauf von ruſſiſch 
Amerika an die nordamerikaniſche Union als eine 
neue dunkle Wolkenbank hinzugetreten iſt, zwar zweifel⸗ 
haft, ob nicht der Losbruch um eine dieſer anderen 
Weltfragen der deutſch⸗franzöſiſchen Frage den Vor⸗ 
rang abgewinnen wird. Das Eine aber darf jeden⸗ 
falls als unzweifelhaft angenommen werden, daß 
Frankreich fortan alle Kräfte anſpannen wird, ſich 
militäriſch wie politiſch in die Lage zu verſetzen, 
allen Eventualitäten vollkommen gewachſen dazuſtehen. 

Es ſind die Repräſentanten Frankreichs an den 


fremden Höfen ſeit mehreren Tagen im Beſitze eines 


Rundſchreibens, welches ſpeciell die Luxemburger 
Frage behandelt und den Nachweis verſucht, daß 
Frankreich die ehemalige Bundesfeſtung, die mit dem 
Erlöſchen ihrer Bundeseigenſchaft den in der beſon— 
deren Natur des deutſchen Bundes begründeten rein 
defenſtven Charakter abgeſtreift, in den Händen Preu⸗ 


ßens als eine unmittelbare und permanente Bedro⸗ 


hung der franzöſiſchen Grenze betrachten müſſe. 

Epigrammatiſch faßt man die Lage der Dinge 
in Paris dahin zuſammen: Im Innern triumphirt 
die Reaction, im Aeußern — Herr v. Bismarck. 

Im engliſchen Parlament erklärte der Miniſter 
des Aus wärtigen auf eine Interpellation, die nieder- 
ländiſche Regierung habe in London amtlich erklärt, 
der König ſtehe von dem Verkaufe Luxemburgs zurück, 
der überdies ohne Zuſtimmung Preußens und ohne 
Zuſtimmung der Luxemburgiſchen Stände gar nicht 
ſtaufinden könne; nichts deſtoweniger halte er die 
Angelegenheit durchaus noch nicht für erledigt. 

In den ſämmtlichen Gegenden Nordſchleswigs 
werden augenblicklich durch Militär und Gensd'armerie⸗ 
Abtheilungen diejenigen Landwehrmänner und Reſer⸗ 
viſten zuſammengeholt, welche den ihnen abverlangten 
Fahneneid ausdrücklich verweigert haben. Die den 
Betreffenden außerordentlicherweiſe bewilligte Bedenkzeit 
war abgelaufen und es wurde von den jetzt abzu⸗ 
führenden Mannſchaften (etwa 2000 Mann) die 
frühere Weigerung wiederholt. 

An die ſüddeutſchen Regierungen, deren Vor- 
gehen mit den Rüſtungen noch immer viel zu wünſchen 
läßt, ſollen ernſte Mahnungen von preußiſcher Seite 
ergangen ſein. 

In officiellen Münchener Kreiſen verſichert man, 
daß zwiſchen Preußen und den ſüddeutſchen Staaten 
geheime Verträge exiſtiren, nach welchen dieſe Staaten 
in den Nordbund eintreten ſollen, ſobald die Bundes⸗ 
verfaſſung von dem Norddeutſchen Bund votirt worden 
wäre. 

Mit der Verwicklung im Weſten ſteigen natürlich 
auch die Ausſichten auf eine kriegeriſche Löſung der 
orientaliſchen Frage. Welche Haltung Preußen dabei 
einnehmen wird, darüber gehen die verſchiedenſten 
Gerüchte; in Rußland hofft man natürlich auf ein 
Bündniß mit Preußen, ja in Warſchau ſpricht man 
ſchon von geheimen Vorbereitungen, die Hälfte des 
Königreichs Polen, diesſeits der Weichſel, an Preußen 
zu übergeben. Die Einen meinen, es ſoll, für den 
Fall eines Krieges Rußlands im Orient, preußiſches 
Militair das Land bis an die Weichſel nur interimis 
ſtiſch beſetzen, während Andere von einem derartigen 
definitiven Arrangement wiſſen wollen. 5 f 

In Neapel und Umgegend werden in dieſem 
Augenblicke großartige Seerüſtungen gemacht. Der 
Zweck derſelben iſt unbekannt. 

Ein Reiſender, welcher nach längerem Aufenthalte 
aus dem Innern Mexiko's zurückkehrt, giebt eine 
Mitleid erregende Schilderung der Zuſtände des Kaiſer⸗ 
reiches. Welf und Waiblinger ſchlagen auf ſich und Andere 
los und rauben, was in ihren Bereich fällt. Die 
Poſten zwiſchen Mexiko und Vera-Cruz werden regel⸗ 
mäßig aus geplündert; in demſelben Tempo, wie die 
Franzoſen von Ort zu Ort nach Vera Cruz zur 
Einſchiffung hinmarſchirten, folgten die „Liberalen“, 
theils Soldaten, theils Briganten. In Oaxaca iſt 
der braſiliſche Conſul, der vom Kaiſer das Amt eines 
Commiſſars angenommen hatte, von den Juariſten 
erſchoſſen worden. Die Kaiſerlichen treiben unterdeß, 
wo ſie hinkommen, Zwangsanleihen ein und preſſen 
zum Soldaten, wen ſie nur abfangen können. In 


Fabriken dringen ſie ein und ſchleppen die Arbeiter 
— tauglich zum Waffendienſte oder nicht — fort in 
die Kaſernen oder Kriegslager. Daß dieſe Leute die 
erſte Gelegenheit wahrnehmen, um fahnenflüchtig zu 
werden, verſteht ſich von ſelbſt. 

Kaiſer Maximilian ſoll jetzt mit ſeinen Truppen 
in einer Mauſefalle ſitzen, nämlich in Gueratero von 
den Republikanern ringsum eingeſchloſſen und von 
der Verbindung mit der Hauptſtadt abgeſchloſſen ſein. 
Seine eingeborenen Truppen deſertiren. 


— Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt: Die Regierung 
beabſichtigt die ſofortige Einberufung des Landtages, 
ſobald die Vereinbarung mit dem Reichstage in Betreff 
der Bundesverfaſſung hergeſtellt iſt. Die Conferenzen 
der Bundesbevollmächtigten beginnen am 10. April, 
um in Betreff der vom Reichstage beantragten Ver⸗ 
faſſungsänderungen ſchlüſſig zu werden. Das Ergeb⸗ 
niß der neuen Berathungen wird vermuthlich nach 
wenigen Tagen dem Reichstag vorgelegt werden. 
Die Bundesregierungen ſind über die fraglichen 
Punkte hinreichend orientirt. Der Landtag wird alſo 
wahrſcheinlich bald nach Oſtern zuſammentreten. 

— Bei Ausbruch des vorjährigen Krieges wurde 
den Erſatz⸗Truppentheilen der Armee die Befugniß 
eingeräumt, Freiwillige in unbeſchränkter Zahl und 
ohne Rückſicht auf die Etats einzuſtellen. Demzufolge 
ſind in die Erſatz⸗Truppentheile vom Zeitpunkte ihrer 
Formatian bis zum 25. Auguſt v. 9. eingetreten : 
Dreijährige Freiwillige: 3784. Einjährige Freiwillige: 
2680. 

— Die Vermehrung der preußiſchen Marine⸗ 
Kriegsfahrzeuge hat eine Verſtärkung des Mann⸗ 
ſchaftsbeſtandes der Flottenſtammdiviſion in Kiel her⸗ 
vorgerufen. Dieſelbe wird zur Zeit gebildet aus 
65 Dedoffizieren, 303 Unteroffizieren, 1988 Ma- 
troſen und 300 Schiffsjungen. 

— Die Formation der preußiſchen Cavallerie zu 
je 5 Escadrons pr. Regiment iſt nunmehr mit dem 
1. April er. überall in's Werk geſetzt. Hiernach ftellt 
ſich die Friedensſtärke dieſer Waffe, bei einer etats⸗ 
mäßigen Kopfſtärke von 712 pr. Regiment, auf 320 
Escadrons — 45,343 Mann mit 43,968 Pferden 
heraus. 

— Von den früheren hannoverſchen Offizieren 
ſind nach preußiſchen Reglementsſätzen mit Penſion 
zur Dispoſition geſtellt und verabſchiedet worden: 
2 General- Lieutenants, 2 General⸗Majore, 5 Ober⸗ 
ſten, 10 Oberſt⸗Lieutenants, 14 Majore, 24 Haupt- 
leute und Rittmeiſter und 2 Lieutenants, zuſammen 
59 Offiziere. 

— Die vielen Strike's, welche in Paris ſtattfinden, 
ſind zum Theil in der Theuerung begründet. Die 
Hauptſchuld an dieſer Vertheuerung trägt aber die 
Regierung, welche durch ihre, man möchte beinahe 


ſagen, muthwillige Zerſtörung Alles außer Gleichge- 


wicht gebracht hat. Das Kaiſerreich hat ſich durch 
die Umgeſtaltung von Paris zunächſt ſeine eigene 
Exiſtenz feſt begründen wollen: nun ſtellen ſich die 
Folgen für das Volk ein. 

— Zwiſchen Rom und Italien fol die Zollgrenze 
aufgehoben werden. 

EEE TEE ie re Mia re A 
Locales und Probinzielles. 
Danzig, 9. April. 

— Wie leicht in aufgeregten Zeiten oft die unbe⸗ 
gründetſten, gradezu aus der Luft gegriffenen Gerüchte 
eniſtehen und ſich lauffeuerartig verbreiten können, 
davon erlebte man hier geſtern einen recht eclatanten 
Beweis. Wohin man kam, hörte man die Nachricht, 
daß der Kaiſer Napoleon in Paris erſchoſſen worden 
ſei, während Einige wieder wiſſen wollten, daß nur 
der kaiſerliche Prinz plötzlich geſtorben wäre. — 

— Herr Juſtizrath Dr. Martens hat bereits 
ſeinen Platz im Reichsparlamente eingenommen; er 
ſchied unter dem Geleit zahlreicher Freunde von hier. 

— Für Danzig, Kiel und Stralſund ſind für dieſes 
Jahr umfangreiche fortificatoriſche Waſſerbauten an⸗ 
geordnet. 

— Wie wir erfahren, hat das ſeiner Zeit hier 
errichtete Infanterie Regiment No. 74 Ausſicht, im 
Laufe des Sommers von Cöln nach Hannover ver- 
legt und dem dortigen Armee-Corpaverbande ein» 
verleibt zu werden. Das Regiment bezieht bereits 
feine Erſatzmannſchaften von dort und hat auch eine 
große Anzahl Unteroffiziere der ehemals hannöverſchen 
Armee eingeſtellt. Unſere Landsleute befinden ſich in 
Cöln recht behäbig, haben ſich am Karneval betheiligt 
und freuen ſich jetzt ſchon über den eingetretenen 
Frühling, der die Bäume und Fluren mit Grün bedeckt, 
während wir hier dem Winter noch nicht ſeinen Reiſepaß 
haben ausfertigen können. 


ihn Als Vorbereitung für den Neubau des ſtädti⸗ 
8 en Leihamtes iſt zur Zeit die Entwäſſerung des 
eegenthorplatzes nach der Mottlau zu in Angriff 
genommen, und wird in der nächſten Woche die Funda⸗ 
Mentirung mit liegendem Noſt vergeben werden. 
sn der Plan und die Bauzeichnungen fertig find, 
ommen innerhalb 3 Wochen die Zimmer- und Maurer⸗ 
rbeiten zur Verdingung. Das Gebäude wird vom 
eſtungs wall noch ſoweit entfernt gebaut, daß ein 
ofplatz hinter demſelben eingerichtet werden kann 
und auch ein Fahrweg bleibt. 
857 In der geſtrigen Sitzung des Handwerker. 
q,'eins hielt Herr Mechaniker Jacobſen einen 
ortrag über das transatlantiſche Kabel. Nachdem 
8. J. das Weſen des galvaniſchen Telegrapben und die 
Nawirkun des galvaniſchen Stromes auf die Magnet- 
Adel in Kürze repetirt hatte, ging derſelbe auf die An- 
tigung der Leitungs Drähte und deren Ziolirungs- 
ta doden über, zeigte mehrere Kabelſorten vor und er- 
lärte den Gebrauch des Booker'ſchen Tieflotdes. Die 
Neue des Telegraphenplateau's zwiſchen Irland und 
ewfoundland, welche die Unebenheiten des Meeres- 
ſchnun des bis zu einer Tiefe von 2400 Faden veran⸗ 
chaulichte, cirkulirte in der Verſammlung. Durch Skizzen 
an der Wandtafel wurde die Einrichtung des Riejen- 
Schiffes Great - Eaftern und die Vorrichtungen zur 
Kabellegung verſtändlich gemacht und dann die Reiſe bis 
zur glücklichen Legung des Kabels verfolgt, wobei die 
nterſuchungen der ununterbrochenen Strömungen durch 
n Galvanometer beſondere Erklärung fanden. Der 
Vorſitzende bedauerte recht ſehr, daß der Verein bei dem 
lehrreichen Vortrage nur durch 40 Mitglieder vertreten 
war, und erſucht die Verſammlung, auf lebhaftere Be- 
deiligung hinzuwirken. — Der Fragekaſten bot Folgendes: 
Wie iſt es zu erklären, daß der Magiſtrat auf der 
einen Seite eine dritte Rate Kommunalſteuer ausſchreibt, 
1 rend er andrerſeits 400 Tolr. für die Gas-Conſum- 
on im Theater an die Theater - Direktion erläßt reſp. 
Mederſchlägt. Hr. F. W. Krüger bemerkt, daß das 
Theater als eine allgemeine Bıltungsanftalt anzufehen 
ei und daher einer Subvention bedürfe. Dem Antrage 
der Theater⸗Direktion, den Gaspreis für den Winter zu 
ermäßigen, bat inſofern nicht nachgekommen werden 
können, weil in dieſem Falle der Eiſenbahn⸗ Fiskus auch 
ein Anrecht darauf konttattlich hergeleitet häte. Somit 
blieb dem Magiitrat nur übrig, das Verzichtleiſtungsrecht 
zu üben. Betreffs der Motive für die Erhebung der 
dritten Rate Kommunalſteuer wurde von Hrn. Krüger 
noch ſpeciell angeführt, daß die Einwohnerzahl ſebr be⸗ 
eutend geſtiegen, die Bedürfniſſe der Kommune dadurch 
erhöht worden ſeien und namentlich die Schulen enormes 
eld gekoſtet hätten und noch koſten würden. Hr. Moritz 
fragt, wo das Geld dazu herkommen ſoll, da doch der 
Verdienſt der Handwerker um Nichts ſteige. Hr. Krüger 
derweift auf Aſſociationen, um das Material billiger zu 
beschaffen, und erinnert an den egoiſtiſchen Sinn der 


andwerksmeiſter. 

— Diejenigen, welche die Pariſer Ausſtellung 
beſuchen wollen, dürfte die Mittbeilung intereſſiren, 
daß Herr Emil Spriegel hieſelbſt als Agent der 
Geſellſchaft zur Förderung deutſcher Intereſſen beſtellt 
iſt und daß derſelbe für Unterkunft und Orientirung 
in Paris Sorge trägt. 

1 Unſere Landleute wünſchen recht ſehnlich, daß 
8 achtfröſte ein Ende erreichen möchten, denn ihre 
eſorgniß, daß die Rübſaaten, welche herrlich über⸗ 
wintert find, darunter leiden könnten, iſt nicht unbe⸗ 
gründet. Die Getreide- Winterſaaten flehen recht 
üppig und berechtigen zu ſchönen Erntehoffaungen. 
Marienburg, 7. April. Unter großem Auf- 
laufe wurde heute Nachmittag ein Mann verhaftet, 
der in Folge eines Streites angeblich über die Frage, 
was größer ſei, eine Diviſton oder ein Regiment, in 
dem Lokal des Kaufmann Görke ſeinen Widerpartner 
niedergeſtochen hat. Der hinzugerufene Kreisphyſikus 
fand bereits eine Leiche. 
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Stadt: Theater. 

Zu den brillanteſten Benefiz-Abenden dieſer Saiſon 
gebört unſtreitig der geſtrige für Frl. Koch. Nicht 
allein daß der Zuſchauerraum in allen ſeinen Theilen 
vollſtändig gefüllt war, ſondern zahlreiche Freunde 
und Gönner der geehrten jungen Dame waren auch 
beſtrebt geweſen, derſelben durch äußere Zeichen ihre 
Huldigungen darzubringen. Ein wahrer Blumenregen 
ergoß ſich über Frl. Koch bei ihrem erſten Erſcheinen 
und wiederholte ſich während der Vorſtellung noch zu 
mehreren Malen. Frl. Koch wurde geſtern ausge- 
zeichnet, wie ſelten eine Künſtlerin zuvor. Es kam 
zur Aufführung Boieldieus „Johann von Paris.“ 
Eine feine muſikaliſche Arbeit, herrſchen Grazie und 
heitere Laune in dieſem Werke, wenn daſſelbe auch 
bei Weitem nicht an das erſt länger als ein Decennium 
ſpäter geſchriebene Meiſterwerk deſſelben Componiſten ber · 
auragt. Die Melodie entbehrt noch jenes kühnen, hohen 

wunges, die Harmonie noch jener Fülle und die 

uſtrumentation noch jener höheren Vollendung, wie 
wir ſie aus der „Weißen Dame“ kennen. Wenn 
der „Johann von Paris“ intereffiren ſoll, fo erfor⸗ 
dert er Darſteller, welche auch im Stande wären, 
ein geiſtreiches franzöſiſches Luſtſpiel zur Geltung zu 
bringen, und ſolche Talente finden ſich bekanntlich 


unter den deutſchen Sängern nicht häufig. Unter 
Beachtung dieſer ſchwer zu erfüllenden Bedingungen 
war die Aufführung auf unſerer Bühne eine recht 
befriedigende. Hr. Franke ſang mit Geſchick und 
Verſtändniß und fand ſich auch im Spiel mit einer 
gewiſſen jovialen Heiterkeit leidlich ab. — Der Geſang 
der Frau v. Emme- Hartmann war wieder vor⸗ 
trefflich; die ſehr ſchwierige Arie ſang ſie mit der 
Feinheit und Sauberkeit, die wir ſtets von ihrem 
gebildeten Geſange zu rühmen haben. — Hr. Fiſcher 
ftattete den Seneſchall mit vielem Humor aus und 
zeichnete die ſpaniſche Grandezza in der ergötzlichſten 
Weiſe. — Frl. Koch gab den Pagen mit Leben 
und Munterkeit und leiſtete auch im Geſange recht 
Erfreuliches. — Der Oper voran ging: „Er experi- 
mentirt“ von Hollpein. Das launige Spiel des 
Hrn. Göbel und Frl. Albert brachten dieſe nied⸗ 
liche Beigabe zur vollen Geltung. 


Gerichts zeitung. 

Schwurgerichts⸗Sitzungen vom 8. u. 9. April. 

[Verſuchter Todtſchlag.] Am 23. Juli v. J. 
machte der Forſteandidat und damals ftellvertretende 
Doerförfter Wilh. Schulz in Begleitung des Sorithilfs- 
aufſehers Zeitz eine Fahrt nach der zur Overförſterei 
Mirchau gehörigen Forſt. Auf ihrer Tour waren die- 
ſelben Nachmittags gegen 53 Uhr nach dem Belaufe 
Wigodda gelangt und auf dem Wege von Moiez nach 
Schoppau an einem in eine dort velegene Schonung 
führenden Fußſteige vom Wagen geftieyen. Nachdem 
der Kuiſcher die Anweiſung erhalten, mit dem Wagen 
voraus zu fahren und am Ende der Schonung Halt zu 
machen, begaben ſich die veiden Forſtbeamten in die 
Schonung. Kaum waren fie 30 Schritte vorgeſchritten, 
als Zeiß in einer Enifernung von ca. 60 Schritten in 
der Richtung von rechis nach links einen Menſchen quer 
über den Fußſteig laufen ſah, der auf der linken Seite 
wieder in der Schonung verſchwand. Zeiß, dem die 
Ellfertigkeit des Menſchen auffiel, machte ſich ſchleunigſt 
an die Verfolgung deſſelben und holte ibn auch bald 
ein. In der Entfernung von 5 Schritten erkannte er 
in ihm den ihm wohlbekannten Wilddied Ferd. Krauſe, 
der ein Gewehr ſchußfertig unter dem Arm trug. Sobald 
Zeiß ihn erkannt haue, ruf er ihm zu: Hall! Krauſe ich 
kenne Dich! In demſelben Augenblick wendete ſich Krauſe 
um, legte ſein Gewehr an, zieue nach der Bruſt des 
Zeiß und drückte ab. So ſchnell dies geſchah, ebenſo 
ſchnell hatte Zeiß, um dem Schuſſe zu entgehen, einen 
Sprung nach rechts gemacht, doch muß er dabei unwill⸗ 
ktührlich mit der linten Hand in die Höhe der Bruſt ge 
kommen jein, denn dee Schuß, welcher ſeiner Bruſt 
zugedacht war, zerſchmetterte ihm die lunke Hand. Der 
blutenden Hand nicht achtend, ſprang Zeig auf den 
Krauſe zu, faßte ihn mit der rechten Hand am Kragen und 
warf ihn im Ringen 3 Mal zu Boden. Gleichzeitig rief 
er dem Forſteandidaten Schulz, der in der Nähe jein 
mußte, zu Hilfe, doch dieſer kam nicht. Nachdem Krauſe 
zum dritten Male zu Boden geworfen war, zog er 
aus feinem Stiefel ein circa 6 Zoll langes Meſſer und 
ſtieß damit nach der Bruſt des Zeß, traf ihn indeß nicht. 
Zeiy’6 Kräfte hatten mittlerweile abgenommen, und da 
ihm nunmehr feine linke Hand heftig zu ſchmerzen an⸗ 
fing, Schulz aber noch immer nicht zu Hilfe kam, ſtand 
er zuerft vom Kampfe ab und ſtüchtete nach rechle, 
während Krauſe unter Munahme ſeines Gewehrs und 
des Zeiß'ſchen Hirſchfängers nach links forteilte. Bald 
tehrie aber Zeiß wieder um und entdeckte jetzt etwa 
60 Schritte von dem Platze, wo er mit Krauſe gekämpft 
hatte, den Schulz voller Blut im Geſichte, beſinnungslos 
an einen Baum gelehnt. Derſelbe war, als er den Zeiß 
rufen hörte: „Krause ſteh, ich kenne dich“ ſofort tiefer in 
die Schonung gelaufen, dem Zeiß zur Hilfe. Plötzlich 
fühlte er ſich getroffen, das Blut rann ihm das Geſicht 
herunter, die Sinne fingen an, ihm zu ſchwinden; und 
dennoch verſuchte er es, dem Zeit zur Hilfe zu eilen, 
denn der Name Krauſe hatte ihn vollſtändig darüber 
belehrt, um was es ſich handle. Schulz lief aber mit 
dem Kopf gegen die Bäume; es blieb ihm nichts weiter 
übrig, ſich gegen einen Baum zu lehnen und das 
Nächſte abzuwarten. In dieſer Stellung traf ihn 
Zeig. Schulz batte, als der Schuß fiel, in einer 
geraden Linie mit Krauſe und Zeiß, durch Geſträuch 
gedeckt, geſtanden und war durch einen Rehpoſten 
dieſes Schuſſes in das rechte Auge getroffen worden. 
Der Kuiſcher Dalath, der den Hilferuf des Zeit und den 
Schuß hatte fallen hören, kam herdeigeeilt, brachte mit 
Zei den Schulz auf den Wagen und fuhr beide Forit- 
Beamte nach Hauſe. Von dort wurden ſie nach dem 
biefigen Stadt-Lazarethe gebracht, wo Zeiß vom 23. Juli 
bis zum 3. Octbr., Schulz aber bis zum 17. Sept. v. J. 
in ärztlicher Behandlung waren. Die linte Hand des 
Zeiß ift total verftümmelt, der Mittelfinger har amputirt 
werden müſſen, der Zeigefinger iſt in den kleinen Ge⸗ 
lenken fteif, der vierte Finger ift aus dem Handgelenk 
ganz heraus und hängt nur mit dem Fleiſch und der 
Haut noch mit der Hand zuſammen. Schulz ift auf 
dem rechten Auge total erblindet, und haben ſich die von 
ihm conſultirten Aerzte mit Beftimmtheit dahin geäußert, 
daß er niemals wieder auf dieſem Auge die Sehkraft 
erlangen würde. Krause iſt von Zeiß mit der größten 
Beſtimmtheit als der Thäter recognoscirt worden. Er 
batte ihn früher mehrere Male geſeben und ſich ſeine 
Phyſiognomie, da er der gefährlichſte Wilddieb des Re. 
viers war, auf welchen ſtark vigilirt wurde, ſtark einge- 
prägt. Zeiß hat ihn auch ſchon auf Wilddieberei be- 
troffen und gegen ihn denunzirt. Hierzu kommt, daß 
Krauſe am Tage nach dem Vorfalle dem Briefträger 
Konkel gegenüber es bedauert hat, daß der Schulz ver⸗ 
wundet, der Zeiß aber nicht beſſer getroffen worden ſei, 


und als ihm Konkel rieth, ſich aus dem Staube zu 
machen, weil man gegen ihn Verdacht habe, er 
geäußert: „Was können ſie mir thun, ich werde no 
Zwei zu Boden ſtrecken und dann mich ſelbſt. 
Auch ſoll Krauſe ſchon früter wiederholt geäußert baben: 
er werde den Oberförſter Grundies, den Förſter Gräber 
und den Aufſeher Zeiß erft erſchießen und dann ſich felbft, 
das Leben nehmen. — Krauſe beſtreitet dies Alles, er 
will zur Zeit der That in Abbau Moisz bei dem 
Schweinebändler Bronk geweſen ſein und ſich dort mit 
Schuhflicken beſchäftigt haben. Er bringt dafür die ganze 
Familie Bronk zu Entlaſtungszeugen vor Gericht. eſer 
Beweis ift indeß als vollſtändig mißlungen zu betrachten, 
da die Zeugen die Zeit, in welcher ſich Krauſe bei ihnen 
aufgehalten hat, gar nicht angeben können. — Als Krauſe 
ſah, daß es ihm nicht gelungen war, die Anklage zu ent⸗ 
kräften, ſagte er, daß er am jüngſten Tage mit ſeinen 
Acten vortreten und ſeine Ankläger verklagen werde. — 
Die Geſchworenen ſprachen nach ſehr kurzer Berathung 
das Schuldig mit mehr als fieben Stimmen aus. Der 
Gerichtshof erkannte auf 15 Jahre Zuchthaus. 

In nicht öffentlicher Sitzung des hieſigen Schwur ⸗ 
Gerichis wurde der Kaufmann Rob. Sam. Schulz 
von hier wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen mit 
drei verſchiedenen Perſonen unter 14 Jahren, auf Grund 
des Wahrſpruchs der Geſchwornen, mit 3 Jahren Zucht⸗ 
haus beſtraft. 


Vermiſchtes. 


— [Ein ſeltſames Teſtament.] Ein alter 
Geizhals, Mr. Samuel Harris, der kürzlich in London 
geſtorben, hinterließ folgendes Teſtament: Ich ver⸗ 
mache meinem Neffen meinen alten ſchwarzen Rock, 
meiner Nichte die Flanelljacke, die man nach meinem 
Tode auf meinem Leibe finden wird; jedem der Enkel 
meiner Schweſter einen der kleinen irdenen Töpfe, 
die auf dem Schrank in meinem Schlafzimmer ſtehen, 
und meiner Schweſter ſelbſt als Zeichen der Freund⸗ 
ſchaft, die uns ſtets verbunden, den braunen Krug, 
der am Kopfende meines Bettes ſteht. — Die Erben 
waren natürlich wenig erbaut von dieſen Vermächt⸗ 
niſſen; die Schweſter gab wüthend dem Krug einen 
Fußtritt, der ihn zertrümmerte — als einige taufend 
Goldſtücke herausrollten! Dieſer Anblick verwandelte 
natürlich ſchnell die Gefühle der Erben, welche nun 
alle ihre Legate zerſchlugen und zerriſſen und Jeder 
fand, daß der Erblaſſer ihm eine unerwartete Freude 
bereitet. . 

— [Eine amerikaniſche Ballſcene.] J. 
Hoboken fand kürzlich ein Ball der Pompiers Statt; 
einer der Commiſſare des Balles war ein Mr. 
Geſchwindt, ſeit einigen Wochen verheirathet. Seine 
junge Frau, die ſich bereits in ſehr intereſſanten 
Umſtänden befand, ſollte ihn nicht begleiten, ſo daß 
er ſich einen recht vergnügten Ballabend verſprach, 
auch dazu eine junge Dame einlud, eine Verwandte 
ſeiner Frau, der er allerdings ſeit Kurzem eine beſondere 
Sorgfalt zuwandte. Alles war im beſten Gange, 
der Tanz hatte begonnen, als Mr. Geſchwindt, der 
eben feine Cavalier seul zu machen hatte, wie 
verſteinert ſtehen blieb: er hatte ſeine Frau als 
vis-à-vis! Im ſelben Augenblick vernahm man einen 
Piſtolenſchuß, einen zweiten, dritten, Alles blieb ſtarr 
und entſetzt, ein vierter und fünfter erſcholl, und der 
unglückliche Tänzer fiel zu Boden, durch die linke 
Schulter geſchoſſen. Mme. Geſchwindt wurde entwaffnet 
und zur nächſten Polizeiſtation geſandt; ſie bezeugte 
nur ein Bedauern, Den, den fie liebte, nicht getödtet 
zu haben. Sie erzählte kaltblütig all' die Leiden, 
welche ihr Mann ihr, ſogar ſchon vor der Hochzeit, 
die aber trotzdem nöthig war, bereitet; es iſt eine 
junge, ſehr verführeriſche Frau. Sie hat gegen ihren 
Mann keine Klagen erheben wollen, der Richter 
aber hat es für ſie im Namen der öffentlichen Moral 
gethan. Im Mai wird fie vor den Aſſiſen erſcheinen. 

— ([Ein gräßliches Jagdabentener.] Ein 
Privatbrief eines Offiziers der franzöſiſchen Beſatzung 
in Cochinchina ſchreibt aus Saigun, vom 15. Jan. 
d. J.: Ein Sergeant von der Marine, von der 
Garniſon in Barhea, der mit zwei Soldaten auf der 
Jagd war, iſt von einem der Tiger, von denen die 
Umgegend wimmelt, zerriſſen worden. Dieſer Unglück⸗ 
liche war auf der Jagd nach Büffeln und Elephanten, 
von denen es hier auch viele giebt, und grade etwas 
von ſeinen Cameraden entfernt, als er plötzlich am 
rechten Bein von einem ungeheuren Tiger gepackt 
wurde, der mit einem gewaltigen Sprunge ſich auf 
ihn ſtürzte. Auf das Geſchrei des Armen kamen feine 
Cameraden herbei und hatten einen entſetzlichen 
Anblick. Der Tiger verzehrte den Sergeanten lebendig! 
Beide Männer wurden davon fo ergriffen, daß fie 
ohnmächtig wurden. Der Tiger unterdeß ließ ſeine 
Beute nicht los und ſchleppte ſie nur einige Schritte 
weiter. Abends fanden Offiziere derſelben Garniſon, 
die auf der Jagd waren, die beiden Soldaten noch 
ohnmächtig; ſie wurden zum Leben zurückgebracht, aber 
ſie waren wahnſinnig geworden. An ihrem Geſchrei, 
ihren Gebehrden merkten die Oſſiziere, daß dieſe 
Leute mit einem Tiger zu thun gehabt. In der 


That fanden fie auch weiterhin den Rumpf des un⸗ 
glücklichen Sergeanten in einem Bache. Nach der 
Aus ſage des Wundarztes kann er erſt nach einem 
langen Kampfe mit dem Tiger geſtorben ſein, der 
ſich ein beſonderes Vergnügen daraus gemacht zu 
haben ſchien, ihn grauſam zu quälen, indem er nur 
das Fleiſch von den Füßen und Beinen ſeines Opfers 
abfraß. So hat ſich dieſer Unglückliche bei lebendigem 
Leibe ſelbſt verzehren gefehen! Der Arme war erſt 
26 Jahre alt, einer der beiden Soldaten iſt wieder 
zu ſich gekommen, „ber noch ſehr ſchwach und hat 
ein nervöſes Zittern behalten; an dem Aufkommen 
des Andern zweifelt man. a 


(-eEingeſandt.!] 
Herr Redakteur! 

Ganz gerechtfertigt iſt die in Ihrem geſchätzten 
Blatte vom 6. April erhobene Klage darüber, daß jeder- 
zeit zahlungsfähige Kunden ihre Rechnungen, beſonders 
die Schuh. und Kleiderrechnungen, nur halbjährlich 
oder gar jährlich bezahlen, wodurch der Handwerker, 
der inzwiſchen das Geld für Materialien und Löhne 
vorzuſtrecken hat, in eine traurige Lage kommt und 
ſich oft zu hohen Wucherzinſen die benöthigten Mittel 
beſchaffen muß. 

Wenn Sie aber ſagen, daß eine Abhilfe noch nicht 
gefunden iſt, ſo glaube ich, daß die Handwerker daran 
Schuld find, denn ich wenigſtens habe vis jetzt nicht ges 
hört, daß Me nach einer Abhilfe geſucht haben. 

Eine ſolche Abhilfe, die ſich mit der Dauer bewähren 
wird, giebt es aber, und zwar beſteht dieſelbe darin, 
daß die Handwerker undalle diejenigen, welche 
Detailhandel betreiben, den Baarzahlern einen 
Rabatt gewähren, wie es in England in jedem der⸗ 
artigen Geſchäfte Sitte iſt. 

Laß ſich eine Anzahl Handwerker vereinigen und 
durch die Zeitungen bekannt machen, daß ſie Jedem, der 
die Rechnung am Schluſſe desjenigen Monats bezahlt, 
in welchem er die Waare empfangen hat, einen Rabatt 
von einem Silbergroſchen pro Thaler (Silbergroſchen 
und Pfennige in der Rechnung werden nicht berückſichtigt) 
bewilligen, und ſie werden bald finden, daß aus ſaumſeligen 
gute Zahler geworden find. Natürlich müffen die Hand. 
werker ſtrenge darauf achten, daß ſolch Rabatt nur den- 
jenigen, die dieſe Zahlungsfriſt einhalten, zu Gute kommt 
und nicht etwa auch fäumigen Kunden eingeräumt wird, 
ſonſt würde mein Vorſchlag ſchließlich nur zu einer 
unnötbigen Preisermäßigung von 33 pCt. führen, ohne 
daß der Handwerker ein Aequivalent erbält. 

Wenn ein wirklich wohlhabender Mann verlangt, 
daß ſeine Rechnungen ihm erſt halbjährlich oder gar nur 
einmal im Jahr zur Bezahlung präſentirt werden, ſo 
wird er es in den meiſten Fällen aus dem Grunde thun, 
um Zinſen zu ſparen, möge der Handwerker es ſein, der 
ihm die Zinſen vergütet! Letzterer wird ſich einen Abzug 
von 1 Sgr. pro Thaler gerne gefallen laſſen, wenn es 
wahr ift, daß er jetzt für feine Ausſtände Wucherzinſen 
erlegen muß. 

Wenn doch die Handwerker ſich mit derartigen prakti⸗ 
ſchen Sachen, die ihr eigenſtes Intereſſe berühren, ein: 
gehender beſchäftigen möchten — wie z. B. der Großhandel 
es thut, indem er als Uſancen hinſtellt, was er im 
gemeinſamen Intereſſe des Handels für wünſchenswerth 
hält — ſolche Themata liegen dem Handwerker näher 
und ſind ergiebiger für ihn, als manche gelehrte und 
ungelehrte Dinge, die ihm in Vereinen vorgetragen werden 
und die ein Theil der Zuhörer nicht verſteht, weil die 
nöthige Vorbildung mangelt. Es iſt traurig, daß grade 
der ſo zahlreiche Handwerkerſtand ſo wenig zur Förderung 
der eigenen Intereſſen thut; wer hat viel von Handwerkern 
gehört, die z. B. Schulze⸗Delitſch nacheifern und agitatoriſch 
auftreten? Anſtatt daß der Handwerkerſtand aus ſich ſelbſt 
zur Verbeſſerung ſeiner Lage Neues ſchafft und das von 
Reformatoren Geſchaffene verbreitet, überläßt er den 
Reformatoren beides: die Theorie und die Praxis. Eine 
Ausnahme machen vielleicht die Zünftler, die ihren Panſe 
und Konſorten haben, wie es denn überhaupt den Anſchein 
hat, als ob das konſervative Element es beſſer verſteht, 
die Menge zum Selbſthandeln anzuregen, als das liberale. 

Ein jederzeit zablungsfäbiger Kunde. 
Auflöſungen des Räthſels in Nr. 83 d. Bl.: 
„Pflaſter“ 
ſind eingegangen von F. Schubert; L. Taube. 


„Meteorologische Beobachtungen. 


80 4| 330,81 2,8 [Sud ſtürmiſch, bewölkt. 
9 8) 325,67 3,6 Weſt flau, bewölkt. 
12 326,06 65 WSW. flau, durchbrochen. 


Schiffs- Rapport aus Weufahrwager. 
Geſegelt am 8. April. 
1 Schiff m. Gütern u. 1 Schiff m. Heeringen. 
5 Angekommen am 9. April: 
Hugh Miller, Carnegie, v. St. Davids, m. Kohlen. 
— Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 
Nichts in Sicht. Wind: ONO. 
Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 8. April. 
Dubliu 15 8 pr. Load [] Sleeper. Neweaftle 12 8 6 d 
pr. Load eichen Crooks u. 10 8 pr. Load fichten Holz. 
London 12 8 6 d pr. Load [ Sleeper. Gent Frs. 1 u. 
70 Cis. pr. Stück O Sleeper. Groningen fl. 18 pr. Laſt 
Eichen u. fl. 16 pr. Laſt Fichien. Amfierdam fl. 19 pr. 
Laſt Eichen, 75 Cts. pr. Stück halbrunde und OJ eich. 
Sleeper. Rotterdam u. Schiedam fl. 19 pr. 2400 Kilo 
Weizen. 
Börſen- Verkäufe zu Danzig am 9. April. 
Weizen, 360 Laft, 123. 24 — 180 pfd. fl. 570 — 635; 
116. 20pfd. fl. 510540 pr. 85pfd. 
Roggen, 116. 117pfd. fl. 351; 120pfd. 
pr. 81 pfd. 
Kleine Gerfte, 10 2pfd. fl. 288 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen, fl. 351—372 pr. 9opfd. 


fl. 372 


Bahnpreife zu Danzig am 9. April. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 88—103 Sar. 
N bellb. 120. 32pfd. 90 — 109 Sar. pr. 85pfd. 
Gegen % g 7 Sr vr. 81 pfd. 
rbſen weiße Koch. 62—65 Sgr. 
do. Futter. 57—60 er N pr. 9Opfd- 3. G. 
Gerſte kleine 100 . f10pfd. 48—53 Sgr., 
do. große 105. 114pfd. 50/51—53/54 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 31—33 Sgr. pr. 50pfd. Z. G. 


Engliſches Haus: 

Oberſt von Foller a. Schneidemühl. Lieut. Freiherr 

v. Kanne a. Brandenburg. Kaufm. Bärwald a. Nakel. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſ. Brockes a. Orle u. Pieper aus 
Smaczin. Kal. Oberförſter Lübeneiner u. Kreis⸗Ger.⸗ 
Auskultator Rotzoll a. Philippi. 

Hotel du Nord: 

Die Gutsbeſitzer Kumm a. Libſchau u. Müller aus 

Barken. Die Kaufleute Schnaaſe a. Barken u. Schultze 


aus Polen. 
Walter's Motel: 

Die Kaufleute Bodenſtein u. Eichelbaum a. Berlin, 
Speckhals a. Magdeburg, von Rieſen a. Elbing, Hertz a. 
Stettin u. Mack a. Crefeld. Frau v. Tharlow nebft Frl. 
Tochter a. Neuſtadt. 

Hotel de Whorn: 

Hauptm. . Rittergutsbeſ. Hevelke n. Gattin aus 
Warczenko. Gutebeſ. Speiſer a. Budiſch. Die Kaufl. 
Klappenbach a. Wittſtock, Mengering a. Caſſel, Rieſen⸗ 
berg a. Berlin, Meßmer a. Braunſchweig u. Sandmann 
a. Burg. Weinküfer Leffke a. Königsberg. Frau Bau- 
mſtr. Lutterkort u. Frau Taube a. Schwetz. 


6 Die Ausſtellung der zum Beſten der 6 


Gründung einer chriſtl. Herberge in Danzig einge⸗ 
gangenen Gaben findet morgen Mittwoch 9 
W den 10. April von 10 bis 5 Uhr auf dem 6 
obern Saale der „Concordia“, Langenmarkt 15, 
= Statt gegen ein Eintrittsgeld von 2½ Sgr., 7 
in ohne der Wohlthätigkeit Schranken zu ſetzen. 4 
Für den Verkauf der Gegenſtände ſind 
die Tage Donnerſtag den 11. u. Freitag & 
& den 12. April von 10 bis 5 Uhr Nachmittags 
M feſtgeſetzt. A 
Auch während der Anstellung und des 4 
& Verkaufs werden Gaben aller Art mit Dank 
angenommen. 9 
FT DI ED ED EI 
Notbiwein, jhönfte Qualität, à Fl. S. He, 
Moſelblümchen à Fl. 8½ n, ſüßer 
Ober⸗Ungar a Fl. 10 , feiner Muscat⸗ 
Lunel à Fl. 7 n, Jamaika ⸗ Num à Fl. 
10 Vn zu haben in der Wein: Handlung 
Frauengaſſe Nr. 43. 
E Loos zur bevorſtehenden Ziehung der 
4. Klaſſe der preußiſchen Lotterie iſt im Rathskeller 
zu haben. EU 
Die Handſchuhwäſche, à Paar 1½ n, befindet 
ſich jetzt 3. Damm Nr. 17, 1 Treppe hoch. 
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19 gewählten Neuheiten für die 


Frühjahrs⸗ und 
ganz ergebenſt anzuzeigen. 
f Gleichzeitig übernehme jetzt das 


jeder Art nach den neueſten Pariſer Modellen. 


zu billigſten und feſten Preiſen. 


Couleurte Tuchreſte werden, um damit zu räumen, unterm 


Koſtenpreiſe verkauft. 


J. G. Möller, vormals J. S. Stoboy, 
Heilige Geiſtgaſſe 141. 
..... . DE BIEE SF 


Anfertigen von Damenkleidern 


Ich richte au ein geehrtes Publikum die ergebene Bitte, mich auch bei dieſem neuen Unter— 
nehmen durch gütiges Wohlwollen unterſtützen zu wollen. 


Maria Wetzel. 
e eee e ID IRRE e 
CT 
Durch den Empfang deutſch, 
5 iſt mein Lager in Tuchen, Buckskins und Paletotſtoffen 
auf das Reichhaltigſte aſſortirt, und empfehle ich dieſe zu Leber: | 
= ziehern, Röcken, Beinkleidern, Weſten und completten Anzügen, 
auch übernehme ich die Anfertigung derſelben unter Garantie, 


Stadt- Theater zu Danzig ⸗ 


Mittwoch, 10. April. (Abonn. suspendu.) 
Abfchieds:Borftellung des Herrn Colo⸗ 
mann = Schmidt, vom Stadt» Theater zu 
Hamburg. Tannhäuſer. Große romantiſche 
Oper in 3 Akten von R. Wagner. 8 


Eıngefandt.] 

Dura den großen Andrang zu dem beliebten Bene. 
dix'ſchen Stücke „Die zärtlichen Verwandten“ war für 
Dienſtag eine Wiederholung deſſelben nöthig geworden, 
und die angekündigten Luſtſpiele „Die Frau im Haufe“ 
und „Ein Bräutigam, der feine eigene Braut verbei- 
rathet“, in denen uuſer Gaſt, Herr Alex. Köckert. die 
beiden Hauptrollen ſpielt, mußten deshalb verſchoben 
werden. Demnach wäre es wünſchenswertb, daß dieſelben 
noch mit dem geehrten Künſtler, der in dieſem Genre fo 
Vorzügliches leiſtet, hier zur Aufführung kommen; denn 
das erſtere iſt ein allerliebſtes Luſtſpiel mit intereſſanten 
Familtien⸗ Situationen, die wie in den „zärtlichen Ver⸗ 
wandten“ friſch aus dem Leben gegriffen ſind und darum 
ihre Wirkung nicht verfehlen. Es iſt ſchon einmal hier 
mit großem Beifall dargeſtellt worden, als Hr. Sonntag 
kurz vor feiner Abreife darin gaſtirte. Wir freuen uns 
über dieſe Wahl des Gaſtes, denn das Luſtſpiel hat für 
unſer Publikum alſo noch den Reiz der Neuheit und 
bietet durch die frühere Aufführung doch zugleich die 
Bürgſchaft, daß es ein vortreffliches Stück ift. Auch der 
eingetige Schwank von Feodor Wehl iſt hier beliebt, und 
ſo dürfen wir von dieſem vorletzten Auftreten unſeres 
Petersburger Gaſtes unſern geehrten Leſern einen dop · 
pelten Genuß ver'precen. 


WD 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien Verlosung 
von über 2 Millionen 200,000 Mark. 
Beginn der Ziehung am 17. April d. J. 

Die Kgl. Preuss. Regierung gestaltet 
Setzt das Spiel der Hannov. u. Frankf. 


Lotterie. 

2 Nur 2 Thaler 
= 

= 


8 
B 


kostet ein Original-Staats-Loos (keine 
Promesse) aus meinem Debit, und werden 
solche auf frankirte Bestellung gegen Ein- 
sendung des Betrages, oder gegen Post- 
vorschuss selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt. , 
Es werden nun Gewinne gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 
Mark 225,000 — 125,000 — 100,000 
— 50,000 — 30,000 — 20,000 
2 a 15.000, 2 à 12,000, 2 à 10,000, 
248000, 346080, 345000, 44 4000, 
10 4 3000, 60 à 2000, 6 à 1300, 4 
1200, 106 4 100, 106 à 500, 6 à 300, 
100 & 200, 7628 a 100 Mark u. s. W. 
Gewinn- Gelder und 
amtliche Ziehungslisten sende sofort =) 
nach Entscheidung. 
Meinen Interessenten habe allein in 
2 Deutschland bereits 22 Mal das grosse = 


8 Loos ausgezahlt. 8 
8 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Fr 


— 
— 
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WIe 


Bank- und Wechsel- Geschäft, 


Von meiner Einkaufsreiſe zurückgekehrt, erlaube ich mir die 5 


perſönlich in Paris 


Sommer⸗Saiſon 


e 


engl. und franzöf Nouveaute's f. 
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